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Woltf erst dıe ‚COgNn1t10 hıstorica“ der Tatsachen der Philosophıe das „feste und UNCI-

schütterliche Fundament“ gibt (Tradıtion und Transtormatıon der Modalıtät L, Ham-
burg 1966, 178) ann 1st Kıs häufig wiederkehrendes Argument, ant setizte sıch durch
seıne Betonung eıner empirischen Grundlegung der Philosophie VO Woltf ab, hinfällıg.

meınt aber, genuge, Woltts Verhältnis ZUr Empirıe mıt einer Fußnote abzufertigen
9 Anm. 8 Außerdem meınt offenbar öfters, genuge als Beweıs tür dıe Abhe-
bung Kants VO eiınem seıner Vorganger, ant diesen Philosophen krıtisiert, als ob
solche Kritiken nıcht oft iın der Geschichte der Philosophıe auf ungeNauUcr Kennt-
N1Ss der Mißverständnissen beruht hätten. Wıe aus Wolf$ts Analyse widersprüchlicher
Urteıiıle AA Folgerung kommen will, Wolft kenne 1U analytısche Urteile (20), 1st m1r
schleierhatft. Die „rrage ach dem determini:erenden rund“ gehört nach Crusıius’
„Abwendung VO rationalistischen Voraussetzungen” 273 Diese Behauptung 1st aNgC-
sıchts dessen, da{fß Spinoza Determinıiıst 1sSt un! 6S nach Leibniz einen zureichenden
Grund dafür geben mujfß, WAarum LWwas 1st und nıcht anders (vgl Monadologıe 32),
mehr als fragwürdig. Und WWolfft die Wirklichkeıit als complementum essent142e be-
zeichnet (39) 1st damıt noch nıchts über das Erkenntniskriteriıum der empirischen
Wirklichkeit gesagtl, zumal sıch, wI1e€e schreıbt, uch be1 Crusıus die Bezeichnung der
Wirkliıchkeıit als Komplement et (41) Fuür die Beurteilung der Berührungspunkte
zwischen Locke un: Kant 11 13) ware der Vergleich mıiıt anderen Denkern wichtig.
Um Kants Unterscheidung VO obersten tormalen und materı1alen Erkenntnissen
Leibnız abzugrenzen, wiırd dessen Unterscheidung VO Vernuntt- und Tatsachenwahr-
heiten 1n eıner Fußnote 1375 Anm. 24) als fast ırrelevant abgetan, denn unterscheide
beide 99-  ur insofern, als dıe Analyse der letzteren eın finıter, die der eın infiınıter
Prozeß 1st.  ” Diese Unterscheidung 1St ber erheblich, da für ul NUur iıne Ainıte Analyse
möglıch ist und die Vernunftwahrheıiten 1mM Gegensatz den Tatsachenwahrheıiten NOLT-

wendiıg sınd (vgl. Monadologıe 33) Ich kann darum in Kants Unterscheidung ent-

Kıs Meınung keinen sonderlıchen Gegensatz Leibniz finden Kants These, das
Daseın könne nıcht aus blofß möglıchen Begriffen hergeleıtet werden, wiırd eintach als
Bruch mıt rationalıstischen Dogmen bezeichnet hne da{f geprüft hätte, ob Lat-

sächlich Je eın Philosoph dıe Exıstenz 1m Bereich der Empıirıe A4U$ blofß möglıchen Be-
Einflufß Humes autforiffen hergeleıtet hat. Wenn INan schließlich die Argumente tür de

ant durchgeht, bleibt 1Ur dıe Metapher VO „finsteren Ozean“ für die Metaphysık
als überzeugender Beleg übrıg, während sıch alle übrıgen Indizıen m. E uch

ers erklären lassen.
Die Analysen der untersuchten Werke Kants sınd iınteressant und zeıgen natürlic.

auch, da{fß ant schon 1n seıner vorkritischen eıt nıcht eintach 1Ur Thesen seiner Vor-
ganger weıtertradıiert hat. ber 1e5s5 1st keine nNneuUEC Entdeckung. Dıie „Arbeitshypothese“
der bereıts frühzeıtig erfolgten teilweısen Absetzung Kants VO Rationalısmus, der
Orıientierung seıner Ontologıe der Naturwissenschaft un der Beeinflussung durch
Hume INa Ja stımmen, ber VO den dafür angeführten Indizıen erweısen sıch bei 55

Prüfung wenıge als stichhaltıg, da{fß VO eiınem Beweıs dieser These nıcht gCc-
sproch werden kann 6/ oben mufßß richtig „corollarıum“ heißen.

SCHÖNDORF 5. ]

HEGEL, (3EORG VWILHELM FRIEDRICH, Vorlesungen ber dl€ Geschichte der Philosophıe.
Teıl Einleitung in die Geschichte der Philosophie. Orientalische Philosophie. Vor-
lesungen. Ausgewählte Nachschritten un! Manuskripte: Bd Hrsg. VO Pıerre (Jay-
nıron un! Walter Jaeschke. Hamburg: Meıner 1994 503
Nach 'eıl (Mittelalter und NeUeEeTIC Zeıt, 1986 und Teıl (Griechische Philosophie I,

sıehe ThPh 6 9 449 U: 65, 435 erscheıint hıermıit der grundlegende Band
der Philosophiegeschichtsvorlesungen. Grundlegend 1M doppelten 1INnn einmal geben
die Herausgeber Rechenschaft bzgl der esamtedıtıon dieser Vorlesungen; sodann
spricht Hegel sıch über Innn und Konze seıiner Darlegungen aus. Er hat das Thema be-
reıits 1n Jena, zweımal 1n Heidelberg, sch jeßlich sechsmal 1ın Berlın behandelt dort üunf-
stündig, mıt besonderer Erhöhung der Stundenzahl Semesterende; eın sıebtes Mal
hat 1mM November 1831 begonnen). Dabeı damals, VOT der allgemeınen Hısto-
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risıerung, solche Vorlesungen ebensowenig üblıch Ww1e relıg1onsphilosophische. Quellenhaben sıch reıiliıch PF AUsSs den Berliner Jahren erhalten: wWwel Manuskripte (ausführlichereın Teıl der Eınleitung VO 1820, vermutlıch eıne Abschrıiuft 1n Publikationsabsicht, mıiıt
Überarbeitungen VO: 1823; als erweıterte Abschriuft [ aus dıesem VO deren Anfangiıdentihizieren die Hrsg. eın kürzeres Fragment; das Hottmeıister nach Heıdelberg da-
tiert hatte), sodann außer eın Paar 1er unberücksichtigten Blättern Hörernachschrif-
ten Mitschriften die kleinste Gruppe), Reinschritten die gröfßte), Ausarbeitungen dienıcht „den Vortrag weıtgehend rekonstruilerten, sondern die In eıgener Form den Gedan-
kengang des Kollegs ertassen und dabei Zu Teıl besser tormulieren“ XXXI) Sıe WeI-
den 1ın der Reihenfolge der Kollegs VO 1819 bıs 1831 vorgestellt. Darauf tolgt dıe kriti-
sche Erörterung der bısherigen Editionen (Wl 4 [Michelet, wobe!ı Authentizität und
Quellencharakter VO preisg1ibt]; Hoffmeister |mıt kritischem Anspruch]: 5Systemund Geschichte S1e tührt dazu, die Neuausgabe „nıcht als Fortführung, sondern als
Ersetzung“ VO Hoffmeisters Arbeit vorzustellen. Indes bietet S1e anders als
be] den Vorlesungen ZUr Religionsphilosophie (1983—-1985, sıehe ThPh 5 9 457 f! 6 9
454 b 61 4721 nıcht den Gesamttext der sechs bzw. sıeben Kollegs. Eınmal namlıch
1st dıe Berliner Vorlesung VO 1819 bereıts die vierte Lehrveranstaltung Zzu ema, dıe
Entwicklung der Dıszıplın liegt ıhr hne verfügbare Zeugnisse VOTaUS; sodann 1St der

vermıittelnde Stotf weıtgehend vorgegeben, Samııt<L seıner systematisch chrono-
logischen Ordnung. Sınnvollerweise beschränkt die Ausgabe sıch darum auf einen Vor-
trag. Es 1sSt die Vorlesung des Wıntersemesters 1825/26, weıl besten dokumentiert:
durch fünf Textzeugen, rel davon vorzüglıche Quellen, un! zudem stärker reprasenta-t1V als das Kolleg VO 1823/24, das der Werke-Ausgabe zugrundeliegt. SO 1st der EXT
nıger materıialreich als jene versteht sıch darum uch „nicht als besserer Ersatz VO  3
W 9 sondern als Korrektiv“ LII) doch anderseıts stellt die authentische Wiedergabeeınes Kollegs dar, un: mMiıt erheblich zuverlässiıgerem ext

Nıcht ber gilt die Beschränkung für die j1er gebotenen Eınleitungen. Unser Band be-
oinnt mıt der Synopse der Manuskripte VO  a 1820 un! anfänglich 1823; letzteres
chließt sıch ab 13 der synoptische Abdruck eıner Reinschriuft Zzu Kolleg 820/21
Darauf folgen die Kollegs VO 1819 —1  ' 823/24 i  9 825/26 s  '827/28 T  , 829/30 335 und schließlich 1831BDi1e Seiten 359—
400 bringen schliefßlich Aaus der Vorlesung VO 1825 Hegels Ausführungen ZUr!r Liıteratur
und über dıe orıentalısche Phiılosophie, als 99 Vorläufiges, VO dem WIr 1Ur
sprechen, davon Rechenschaft geben, Warum WI1Ir uns nıcht weıtläufiger damıt be-
schäftigen S Den Anhang bılden 1n gewohnter Qualität die ausführlichen Anmerkun-
gCH, eın Verzeichnis der Hegelschen Quellen und en Namenregıister. Michelets Feststel-
lung, da{fß 1ın den Berliner Vorlesungen Hegel die Eınleitungen meısten umgearbeıtethabe [Glockner] DE 4), kann der Leser (zwar nıcht bzgl des 99) meısten“, doch
posıtıve) 1M Vergleich VO: Manuskrıipt un! spateren Nachschriften selbst bestätigen.Dıies gilt besonders tfür ıne auffällige Ausweıtung des Themas Philosophie und Relıgion.Doch bleibt der wesentliıche Aufbau bestehen, un vieles einzelne kehrt wieder. Reizvoll
hier der Vergleich bzgl bestimmter Themen und Bılder, WwI1e ELW: ZU „absurden“ Vor-
wurt (65, 247) des Priesterbetrugs derZKranken, dem bst verschrieben wurde und
der Nnu  z „Kırschen der Pflaumen der Irauben“ (20) zurückweiıst (288 blafß gegenüber2 9 170 H. 226) Daneben schöne einmalıge Wendungen, über das Hervorgehen der e1-
gentlichen Philosophie 1mM Okzıdent, weıl der Geıist aufgehe, in sıch untergehtder da{fß INan 1mM Denken „nicht die Partikularität seınes Herzchens, seınes Genies
geltend machen“ wolle Oder bei den wıederholten Seiıtenhieben auf archivarıschen
Hıstorismus: gebe eiıne „Nüchternheıit“, welche hungrig 1n sıch Satt sel (19) das
heißt LOL „Mıt Leblosen hat das Leblose IU  3 Das Herz mu{fß erstorben se1n,
Wenn seiıne Befriedigung darın finden soll, mıiıt Kadavern tun haben“ (231; mıiıt
Zıtat VO Mt 8) Lafßt die Toten ihre Toten begraben. Wırd 1€es Wort auf abstrakte
Hıstorie auf die angeblich erledigten Philosophien angewandt, kontert Hegelmıiıt Apg 5: 9 9 PR2 „Gelehrt se1ın heißt: Kenntnisse haben VO fremdartigen Dıngen, und
den Auskehricht wWI1ssen, gilt gewöhnlıch tür das Gelehrteste“ (330 ZUuU SkeptizismusTennemanns: unbegreiflich, da sıch dann derart abmühen könne)Inhaltlich ware gew1ß5 besonders das Verständnıis VO Geschichte als Entwicklung
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diskutieren. Der Ursprungs-OUrt der Dialektik 1M Organischen (vgl Brunner, Der
echte Gegensatz, die Gestalt un! die Seinsstute des Biologischen, N: chol 10 11935]
193-—228) wiırd überdeutlich, wonach philosophische Widerlegungen sıch darstellen w1e
„dıe Entwicklung der Blätter“ als „Wiıderlegung der Knospe“ (54), dıe „Blüte  C6 als „Wı-
derlegung der Blätter“ während die Blüte durch dıe Frucht widerlegt wiırd
Dies mu{ Ja nıcht die einz1ıge Weıse se1n, w1e INall der populären Meınung widerspricht,
die Geschichte der Philosophıe stelle eiıne VO überholten Irrtuümern dar. Doch eın sol-
her Dıisput steht nıcht hier

Eınıige Einzel-Rückfragen iındes: 81, 683 unverständlich? 166, TOOoL? 182,
489 ÖUVAC? ZO2; 170 Rückverweıs auf ebd 160 der 174, 207 $$ _ ? 268, 786
Ruhm:; ber 304, 981 erd gerade nıcht auf dıe doppelte Wahrheit angespielt
S 452), dıe 1m vorangehenden Absatz ng (zu dieser Flasch, Aufklärung
1mM Mittelalter? Dıie Verurteilung VO Z Steenberghen spricht VO eıner E  e-
gende tenace‘”); die theologıa naturalıs der rationalıs bıldet vielmehr deren ortho-
OXEe Gegenposıtion (dıe Hegel treılıch abweıst, weıl der Glaube nıcht über dıe Ver-
nuntft Phiıl 4, 7! sondern 11UI über allem Verstand sel; sıehe 1er 132 oder EFLE
bzw. 261), 5 9 979 Anm Schlufßzeile waren N I-,Zıtate“ nachzutragen:
1 9 14; Tım B Eın wichtiger Band 1n der verdienstvollen Reihe SPLETT

HEGEL, (SEORG VWILHELM FRIEDRICH, Vorlesungsmanuskripte (1816—-1 831) (Gesam-
melte Werke, 18) Hrsg. Walter Jaeschke. Hamburg: Meıner 1272 V1/462
Nachdem Hrsg. 1n Bd das Manuskrıpt ZUur Religionsphilosophie aus dem Sommer

1821 (samt früheren Entwürten und spateren Eınschüben) vorgelegt hat (sıehe ThPh 63
[1988| 416 chlägt hier eiınen Bogen VO der Heıidelberger Antrıttsrede (1816) bıs
ZUT Eıinleitung 1n die Philosophie der Weltgeschichte 830/31 Mıt der gewohnten Sorg-
lıchkeıit. Reizvoll der Vergleich des Heıidelberger Textes mıt dessen Ausbau für die An-
trittsvorlesung wel Jahre späater 1n Berlın. Hıer heifßt den TIrıumph des Pılatus
1mM zeitgenössıschen Leichtsinn (16) da{fß „ein noch gesundes HerzHIsSTORISCHE PHILOSOPHIE  diskutieren. Der Ursprungs-Ort der Dialektik im Organischen (vgl. A. Brunner, Der  echte Gegensatz, die Gestalt und die Seinsstufe des Biologischen, ın: Schol 10 [1935]  193-228) wird überdeutlich, wonach philosophische Widerlegungen sich darstellen wie  „die Entwicklung der Blätter“ als „Widerlegung der Knospe“ (54), die „Blüte“ als „Wi-  derlegung der Blätter“ (227), während die Blüte durch die Frucht widerlegt wird (320).  Dies muß ja nicht die einzige Weise sein, wie man der populären Meinung widerspricht,  die Geschichte der Philosophie stelle eine von überholten Irrtümern dar. Doch ein sol-  cher Disput steht nicht hier an.  Einige Einzel-Rückfragen indes: S. 81, 683: unverständlich? S. 166, 24 0601? S. 182,  489: duvags? S. 202, 170: Rückverweis auf ebd. 160 oder S. 174, 207 ff.? S. 268, 786:  Ruhm; aber ... ? S. 304, 981 wird gerade nicht auf die doppelte Wahrheit angespielt  (S. 452), um die es im vorangehenden Absatz ging (zu dieser K. Flasch, Aufklärung  im Mittelalter? Die Verurteilung von 1277; F. v. Steenberghen spricht von einer „l6-  gende tenace“); die theologia naturalis oder rationalis bildet vielmehr deren ortho-  doxe Gegenposition (die Hegel freilich abweist, weil der Glaube nicht über die Ver-  nunft - Phil 4,7, sondern nur über allem Verstand sei; siehe hier S. 132 oder 172-175  bzw. 261), S. 52, A979 u. Anm. 19 Schlußzeile wären NT-„Zitate“ nachzutragen: Lk  18,14; 1 Tim 2,4. — Ein wichtiger Band in der verdienstvollen Reihe.  J. SPLETT  HEGEL, GEORG WıLHELM FRIEDRICH, Vorlesungsmanuskripte IT (1816—1831) (Gesam-  melte Werke, Bd. 18). Hrsg. Walter Jaeschke. Hamburg: Meiner 1995. V1/462 S.  Nachdem Hrsg. in Bd. 17 das Manuskript zur Religionsphilosophie aus dem Sommer  1821 (samt früheren Entwürfen und späteren Einschüben) vorgelegt hat (siehe ThPh 63  [1988] 416 f.), schlägt er hier einen Bogen von der Heidelberger Antrittsrede (1816) bis  zur Einleitung in die Philosophie der Weltgeschichte 1830/31. Mit der gewohnten Sorg-  lichkeit. Reizvoll der Vergleich des Heidelberger Textes mit dessen Ausbau für die An-  trittsvorlesung zwei Jahre später in Berlin. Hier heißt es - gegen den Triumph des Pilatus  im zeitgenössischen Leichtsinn (16) - daß „ein noch gesundes Herz ... noch den Muth  [habe,] Wahrheit zu verlangen“ (17); ausdrücklich wiırd (24) die Sicht des Hl. Geistes  „als ein drittes, das ausgehe vom Vater und Sohn“, korrigiert; und S. 29 findet sich das  bekannte Diktum, zum Philosophieren müsse einem Hören und Sehen vergangen sein. —  Die beiden Stücke zur Einleitung in die Philosophiegeschichte sind jüngst in Bd. 6 der  Vorlesungen, dort synoptisch, vorgelegt worden (siehe die vorausgehende Rez.; reizvoll  etwa die Replik auf Xenophanes im - allerdings nur abwertenden - Hinweis auf therio-  morphe Religionen — 87). Hier kommen noch zwei Blätter mit Gliederungsaufrissen da-  zu. Sodann zwei Blätter zur Ästhetik. Umfangreicher dann zwei Manuskriptfragmente  zur Einleitung in die Philosophie der Weltgeschichte: zunächst drei Blatt für die Winter-  Vorlesungen 1822/23 bzw. 1828/29. Darin gleich doppelt die gereizte Abwehr des mo-  ralischen Blicks: „... von unten hinauf durch das Loch irgend einer moralischen Bou-  teille oder sonstigen Weisheit betrachtet“ (129 Hervorhebungen: im Msk. unterstrichen).  „Schlechteste Manier“ der Geschichtsschreibung, wenn man „den Begebenheiten und  Individuen von Zeit zu Zeit mit einem moralischen Einhauen in die Flanke fällt, mit er-  baulichen christlichen und anderen Reflexionen ...“ (135). Fast 50 Blätter umfaßt dann  der Text aus dem Jahr 1830, obendrein von einer Sorgfalt, die den Hrsg. veranlaßt, ihn  als „Vorstufe einer Publikation“ einzuschätzen (381): Vernunft-Regiment in der Welt als  einzige Voraussetzung (140 — deren Richtigkeit erweist die Durchführung [146]; ihre  Wahrheit [146] die spekulative Erkenntnis [140] in der Logik [162].) Religiös spricht  diese Wahrheit der Vorsehungsglaube aus (148), wobei gegenwärtig aber „die Philoso-  phie sich des religiösen Inhalts gegen manche Art von Theologie anzunehmen“ habe  (149). S. 153 die Definition vom Fortschritt im Bewußtsein der Freiheit, der in seiner  Notwendigkeit zu erkennen sei; S. 160 das Lob der Leidenschaft. Das Wort von der  „List der Vernunft“ findet sich auf einem anschließend gebotenen Einzelblatt (209) —  wenngleich die Sache, insbesondere die Selbstzwecklichkeit des Subjekts, ausführlich  diskutiert wird (differenzierter so auch die Behandlung der Moralperspektive: 201).  Den zweiten Schwerpunkt des Bandes bilden Texte „sekundärer Überlieferung“. Hier  vor allem die Vorlesungen über die Beweise vom Daseyn Gottes (über deren Druck He-  429och den Muth
habe,] Wahrheit verlangen“ (17) ausdrücklıch wiırd (24) die Sıcht des HI eıstes
„als eın drıittes, das ausgehe VO Vater und Sohn“, korrigıert; un: 29 findet sıch das
bekannte Diktum, ZU Philosophieren musse einem Horen und Sehen VErSANSCH se1n.
Di1e beiden Stücke ZU!r Eınleitung 1n die Philosophiegeschichte sınd Jüngst 1in der
Vorlesungen, dort synoptisch, vorgelegt worden (sıehe die vorausgehende Rez.; reizvoll
EL W. die Replik auf Xenophanes 1im allerdings L1UT abwertenden 1NwWweIls auft ther10-
morphe Religionen 87) Hıer kommen och wel Blätter mMiı1t Gliederungsaufrissen da-

Sodann wel Blätter ZU!r Asthetik. Umtan reicher ann wel Manuskriptfragmente
ZUT Einleitung 1n dıe Philosophie der Weltgesc iıchte: zunächst reli Blatt für die Wınter-
Vorlesungen 8272/23 bzw. 828/29 Darın gleich doppelt die gereizte Abwehr des
ralıschen Blicks 33 VO hınauf durch das Loch irgend einer moralıschen Bou-
teille der sonstıgen Weisheit betrachtet“ (129 Hervorhebungen: 1m Ms unterstrichen).
„Schlechteste Manıer“ der Geschichtsschreibung, W CII Nan „den Begebenheiten und
Individuen von Zeıit eıt mıiıt einem moralıschen Einhauen ın dıe Flanke fällt, mıiıt CI -

baulichen christlichen un anderen Reflexionen e Fast Blätter umfta{ßt dann
der ext aus dem Jahr 1830, obendreın VO eıner Sorgfalt, die den Hrsg. veranlaßt, ıh
als „Vorstufe eıner Publikation“ einzuschätzen Vernunit-Regiment 1n der Welt als
einzıge Voraussetzung (140 deren Rıchtigkeıit erwelst die Durchführung iıhre
Wahrheit die spekulative Erkenntnis [140 1n der Logik [162].) Religiös spricht
diese Wahrheit der Vorsehungsglaube aus wobei gegenwärt1ıg ber „dıe Philoso-
phie sıch des relıg1ösen nhalts manche Art VO Theologie anzunehmen“ habe

153 die Definition VO Fortschrıiıtt 1m Bewußtsein der Freiheıt; der 1n seiner
Notwendigkeıit erkennen sel; 160 das Lob der Leidenschatt. Das Wort VO: der
AKast der Vernuntt“ findet sıch auf eiınem anschließend gebotenen Einzelblatt
wenngleıich die Sache, iınsbesondere die Selbstzwecklichkeit des Subjekts, austführlich
diskutiert wiırd (differenzierter uch die Behandlung der Moralperspektive: 201)

Den zweıten Schwerpunkt des Bandes bılden Texte „sekundärer UÜberlieferung“. Hıer
VOT allem die Vorlesungen über die Beweıse VO Daseyn Gottes er deren Druck He-
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